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Biberkopfs hoffnungsloser Lebenskampf
„Berlin Alexanderplatz“ nach Alfred Döblins Roman: Premiere im Großen Haus des Theaters Aachen. Ewa Teilmans inszeniert.

VON SABINE ROTHER

Aachen. „Ick bin Franz Biber-
kopf!“ Verzweifelt klammert sich
der Haftentlassene an diesen Satz.
Ein dürftiger Trost, der im nächs-
ten Moment wie dünnes Glas zer-
springt, denn die dem Zuschauer-
raum zugewandten 15 Monitore
liefern ein Echo: „Ich bin Franz
Biberkopf, ich bin Franz Biber-
kopf. Ich habe meine Braut
erschlagen . . .“ Er hat viele Ge-
sichter, dieser Franz. Dafür sorgt
die Theatergruppe der Justizvoll-
zugsanstalt Aachen, genannt „Die
Biberköpfe“, denn per Videoein-
spielung sind sie ihm als Facetten
seines Charakters für zweieinhalb
Stunden nah.

Wie inszeniert man eine Mate-
rie, die bereits als Roman schwere
Kost bedeutet? Für Regisseurin
Ewa Teilmans eine Herausforde-
rung, die sie mit Inspiration, Intel-
ligenz und Einfühlungsvermögen
bewältigt hat. „Berlin Alexander-
platz“ nach dem 1929 erschiene-
nen expressionistischen Groß-
stadtroman von Alfred Döblin hat-
te am Samstag im Großen Haus
des Aachener Theaters seine viel-
beachtete Premiere.

Ab sofort ein ehrliches Leben

Der Transportarbeiter Franz Biber-
kopf musste im Berlin der Zwanzi-
ger Jahre eine Haftstrafe abbüßen,
nachdem er seine Braut Minna er-
schlagen hat. Sein Vorsatz, nun
ein ehrliches Leben zu führen, ist
zum Scheitern verurteilt. Biber-
kopf bemüht sich, läuft gegen ge-
sellschaftlich-biedere Wände,
kehrt schließlich zurück ins halb-
seidene Milieu, geht unter – und
dann? Geschickt baut die Regis-
seurin diese Frage auf, die selbst
Döblin nicht beantworten konnte,
denn er war mit seinem Romanen-
de nie zufrieden.

Bei ihrer Inszenierung hat sich
Ewa Teilmans für kompakte Hand-
lungsstränge entschieden. Eine
feste Größe ist dabei die „Stadtbe-
völkerung Berlin“, beeindruckend
verkörpert vom Heinrich-Schütz-
Chor Aachen (Leitung Dieter Gil-
lessen, Arrangements Martina Ei-
senreich), der mit mahnenden

und frömmelnden Liedern (schön
bissig von „Üb’ immer Treu und
Redlichkeit“ bis zum Psalm) klar-
macht, dass Franz hier, wo man
Walzer summt, weder eine neue
Heimat noch Mitleid findet.

Als Franz Biberkopf taumelt
Torsten Borm durch das Schicksal
eines Mannes, der nicht nur an
den Mitmenschen, sondern in ers-
ter Linie an sich selbst scheitert.
Borm setzt diesen von Anfang an
aussichtslosen Kampf mit berüh-
renden und vielseitigen darstelle-
rischen Fähigkeiten glänzend um.

Für den Sprung von der Hand-
lungszeit – 1927/28 – zum Heute
sorgen die „Biberköpfe”, jene The-
atergruppe der JVA, die seit April
2010 am Döblin-Stück mitgearbei-
tet hat. Die „alter egos“ des Hel-
den, die in einer künstlerisch ein-
dringlichen Schwarzweiß-Umset-
zung (Videokunst: Kai Gusseck,
Jörg Müller) immer wieder mitre-
den und kommentieren, sehen
Franz zudem in großen schwer-
mütigen Einzeleinblendungen be-
sorgt beim Scheitern zu.

Zur Struktur des Werkes gehört
das skurrile Trio Satan (ausgefeilt,
Thomas Hamm), Hure Babylon

(leidenschaftlich, Katja Zinsmeis-
ter) und Tod (mystisch Karsten
Meyer). Satan, der Ankläger, der
sich kichernd und gaukelnd über
Biberkopfs Mühen lustig macht,
Hure Babylon, die erotisch, ag-
gressiv und vital die tief
im Menschen steckende
Grundkraft symboli-
siert, und der Tod, der
bei Döblin das erkennt-
nislose Ich (Franz) auf-
fordert, endlich zu den-
ken. Ihre gemeinsamen
Auftritte markieren die
Stationen des Nieder-
gangs.

Mit selbstkomponier-
ten Klangaussagen gibt
Karsten Meyer auf der E-Gitarre
dem Tod eine unaussprechliche
Dimension, Momente, die unter
die Haut gehen. Kleine Kabinetts-
tücke bietet die zeitlose Gruppe
der Gauner (der gierige „Pums“
Karsten Meyer, der verhaltensge-
störte „Reinhold“ Markus
Weickert und Statisterie). Die
Frauengestalten Döblins sind Op-
fer und Kinder ihrer Zeit – ob nun
Minna (Katja Zinsmeister), Ida (Ju-
lia Brettschneider) oder Mieze

(Nadine Kiesewetter), sie alle set-
zen dies fantasievoll in vielen Fa-
cetten um.

In klaren und rasch wandelba-
ren Bildern sorgt Oliver Brendel
für assoziative Bühnenräume – die

Stadt mit Klinkerfassade im Rot-
lichtviertel, spartanische Zimmer,
die Straße als schwarzer Raum. Die
Drehbühne verstärkt den Ein-
druck einer Welt, die in Franz
Schwindelgefühle weckt. Die
meisten Akteure hat Sandra Mün-
chow als Gestalten von heute ein-
gekleidet, das mystische Trio da-
bei konsequent ausgenommen
und damit dessen grundlegende
Botschaft verstärkt.

Franz, inzwischen einarmig und

komplett orientierungslos, endet
in der Zwangsjacke und im grausa-
men Gezerre zwischen allen Ge-
fühlen und Gestalten seines Le-
bens. Gibt es nach elendigem Ster-
ben dann doch noch eine Chan-
ce? Torsten Borm nimmt als
„Franz Karl Biberkopf“ entspannt
im Publikum Platz . . .

Thematische Vorbereitung

Mit „Berlin Alexanderplatz“ ist
Ewa Teilmans, unterstützt von ei-
nem leistungsstarken Ensemble
und einer geschickten Dramatur-
gie (Inge Zeppenfeld), die Umset-
zung wichtiger Literatur gelungen,
wobei Bilderflut und komplexe
Aussagen vom Zuschauer wache
Auffassungsgabe und am besten
eine thematische Vorbereitung
verlangen. Manches könnte man
in der von Ewa Teilmans erarbeite-
ten Textfassung vielleicht sogar
noch straffen.

Großes Theater mit der beunru-
higend eindeutigen Botschaft,
dass die Haftanstalt Berlin-Tegel
1927/28 gar nicht so weit von der
JVA Aachen 2010/11 entfernt ist.
Begeisterter Applaus für alle.
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Fehlfarben drehen
im Bunker Aachen auf
Aachen. Sie sind Punker der
ersten Stunde – und eine der
einflussreichsten deutschen
Bands überhaupt: Fehlfarben
wurden 1979 in Düsseldorf ge-
gründet. 22 Jahre nach Veröf-
fentlichung des legendären Al-
bums „Monarchie und Alltag“
meldeten sich die Fehlfarben
in der Originalbesetzung um
Peter Hein mit einem neuen
Album im Jahr 2003 zurück.
Jetzt sind sie mit den Songs
ihrer aktuellen Scheibe
„Glücksmaschinen“ auf Tour.
Am Samstag, 9. April, heizen
sie im Aachener Musikbunker,
Goffartstraße, kräftig ein. Das
Konzert beginnt 20 Uhr.

TICKETS
erhalten Sie

� in allen Vorverkaufsstellen
Ihrer Tageszeitung

� im Internet:

tickets.az-web.de
tickets.an-online.de

Reservierungen undVorbestellungen

sind telefonisch leider nichtmöglich.

Weitere Aufführungen

des Theaterstücks

„Berlin Alexanderplatz“, Schau-
spiel nach dem Roman von Al-
fred Döblin, Theater Aachen, Gro-
ßes Haus, Beginn jeweils um
19.30 Uhr.

Weitere Aufführungen am 7.,
12., 22., 28. Mai, 5. Juni, 3., 7., 15.
Juli.
Infos � 0241/4784244, Internet:
www.theateraachen.de
Tickets siehe Hinweis.

„Franz, halt diesmal den Ball
flach. Franz, Naivität schützt
vor Schaden nicht. Franz,
niemals aufgeben.“
„BIBERKÖPFE“ DER JVA AACHEN
IN „BERLIN ALEXANDERPLATZ“

KURZ-KRITIKKURZ-KRITIK

Bei Katie Melua
schmelzen Herzen
Köln. Um 21.03 Uhr tritt sie
ans Mikro. So unspektakulär
wie eine Studentin, die in der
Mensa geduldig vor der Es-
sensausgabe angestanden hat,
und nun an der Reihe ist. Für
6500 Fans beginnt damit ein
Konzert, das sie so schnell
nicht vergessen werden. Denn
Katie Melua (unser Bild) ist ge-
kommen, um zu bleiben.
Während Kolleginnen kostbare
Zeit mit Umkleideorgien ver-
geuden, verlässt die 26-jährige
Britin mit den georgischen
Wurzeln nur einmal ganz
kurz, vor dem Zugabenteil, die
Bühne und begnügt sich an-
sonsten, in Gänze fast zwei
Stunden lang, mit ein und
demselben Outfit.

Mit ihrem zauberhaften Aus-
sehen und ihrer fantastischen
Stimme, klar wie Kristall und
warm wie Kerzenlicht,
schmilzt sie in der Lanxess-A-
rena Herzen. Sowohl mit Stü-
cken wie “The Closest Thing
To Crazy“ oder dem „The Cu-
re“-Cover „Just Like Heaven“,
die zurück auf ihre Anfänge
weisen, als auch mit aktuellen
Songs vom Ende Mai 2010
veröffentlichten Album „The
House“. Und mit ihrem größ-
ten Hit „Nine Million Bicy-
cles“, den sie um 22.37 Uhr
als erste Zugabe bringt. (sus)

Der schwarze Schwan Israels
Abend für Else Lasker-Schüler mit Nina Hoger und dem Ensemble Noisten

VON GRIT SCHORN

Aachen. „Das Lied meines Lebens/
Sieh in mein verwandertes Ge-
sicht/Tiefer beugen sich die Stern-
e/ Sieh in mein verwandertes Ge-
sicht/ Alle meine Blumenwege/
führen auf dunkle Gewässer“. Alt
war die Dichterin bereits, als sie
im Exil diese düsteren Zeilen
schrieb. Und das Wort „verwan-
dert“ enthält keinen Druckfehler.

Die deutsche Jüdin Else Lasker-
Schüler, 1869 in Elberfeld (heute
Wuppertal) geboren, floh 1933
vor den Nazis in die Schweiz und
lebte ab 1937 in Israel. 1945 ist sie
völlig verarmt in Jerusalem gestor-
ben. Im Rahmen der Jüdischen
Kulturtage wurde ihre Kunst im
Alten Kurhaus wieder lebendig.

„Man wünschte sich, sie hätte
diesen Abend miterleben kön-
nen“, resümierte eine Besucherin
der Veranstaltung den tiefen Ein-
druck, den Nina Hoger und das
Ensemble Noisten mit ihrem Pro-
gramm „Tiefer beugen sich die
Sterne“ hinterließen. Denn die be-
kannte Schauspielerin (51) zog
das Publikum ganz in den Bann
der versponnenen Dichterin. Mit
den vier virtuosen Musikern des
Ensembles Noisten, das die Le-
bensfreude ebenso wie die tiefe
Melancholie der Klezmer-Klänge

zum Leuchten brachten, und der
Interpretin Nina Hoger wurde der
Abend zum Erlebnis. Die über-
schäumenden Emotionen und
Fantasien der Dichterin spiegeln
sich in ekstatischen, raunend-visi-
onären oder verspielten Poemen
wider, später in träumerisch-elegi-
schen Erlösungshoffnungen.

1943, zwei Jahre vor ihrem Tod,
erschien ihr letzter Lyrikband
„Mein blaues Klavier“ mit Gedich-
ten aus dem Exil. „Ich habe zu
Hause ein blaues Klavier/ und ken-

ne doch keine Note./ Es steht im
Dunkel der Kellertür/ Seitdem die
Welt verrohte.“ Betörend die Mu-
sik, die arabische, spanische und
tamilische Einflüsse aufgreift, und
sich mit den rauschhaften Texten
des „schwarzen Schwans Israels“,
wie man sie nannte, verbindet.
Großer Applaus für Nina Hoger
und Reinald Noisten (Klarinette),
Andreas Kneip (Kontrabass), Claus
Schmidt (Gitarre) und Shan-De-
waguruparan (herrlich übermütig
an den Schlaginstrumenten).

Berühmte Familie
Krupp-Dynastie zeigt seltene Fotodokumente

VON UTA KNAPP

Essen. Premiere beim histori-
schen Krupp-Archiv: Erstmals öff-
net das älteste deutsche Firmenar-
chiv in diesem Jahr zum 200-jähri-
gen Unternehmensjubiläum seine
Schatzkammern für eine große Fo-
toausstellung. Aus rund zwei Milli-
onen Aufnahmen wurden rund
400 Fotografien ausgewählt. Die
meisten von ihnen waren noch
nie öffentlich im Original ausge-
stellt worden.

Vom 18. Juni bis zum 11. De-
zember sollen bei der Schau
„Krupp. Fotografien aus zwei Jahr-
hunderten“ nicht nur monumen-
tale Werksansichten mit winzigen
Arbeitern gezeigt werden. Zu se-
hen sein werden auch höchst pri-
vate Schnappschüsse aus den Fo-
toalben der berühmten Essener
Familie.

Im Krupp-Stammsitz Villa Hü-
gel wird damit erstmals eine Aus-
stellung in eigener Sache gezeigt.
In den vergangenen Jahrzehnten
war das noble Ambiente eher als
stilvoller Rahmen für große Kunst-
und Kulturausstellungen oder
Konzerte genutzt worden. Im Kel-
ler des 269-Zimmer-Hauses mit ei-
ner Grundfläche von 8100 Qua-
dratmetern ist Foto-Restaurator
Klaus Pollmeier derzeit dabei, die

wertvollen Stücke aufzuarbeiten.
Viele der historischen Dokumente
zeigen Gebrauchsspuren wie Kni-
cke, Risse oder Kratzer. Schließlich
wurden die Industrie-Fotos oft als
Werbematerial oder für Verkaufs-
kataloge des Unternehmens ge-
nutzt. Prunkstück der Ausstellung
ist ein acht Meter langes Werkspa-
norama der Kruppschen Guss-
stahlfabrik in Essen, die mit einer
Größe von 300 Hektar und 7000
Beschäftigten die Größe eines gan-
zen Stadtteils hatte.

Monatsgehalt eines Arbeiters

Für die Ansicht aus dem Jahr 1867
dienten Krupp-Mitarbeiter an ei-
nem Sonntag auf Anweisung des
Firmenchefs als bezahlte Fotomo-
delle. Genau 247 Menschen sind
auf der monumentalen Werksan-
sicht zu sehen. Alle mussten in
den Kindertagen der Fotografie
aus technischen Gründen wäh-
rend der gesamten Aufnahmepro-
zedur bewegungslos in ihrer Posi-
tion verharren. Die im Atelier an-
gefertigten Bilder aus der Frühzeit
der Fotografie waren zunächst nur
für wohlhabende Bürger er-
schwinglich.

Ein solches Foto kostete übri-
gens damals etwa das Monatsge-
halt eines Arbeiters. (dpa)

KURZ NOTIERTKURZ NOTIERT

Song Contest ist
Motto der Ausstellung
Gronau. Die Geschichte des
Eurovision Song Contest ist
Gegenstand einer Ausstellung
in Gronau im Rock’n’Popmu-
seum. Die Schau unter der
Überschrift „Germany, 12
Points“ wird bis zum 29. Mai
gezeigt, mittwochs bis sonn-
tags von 10 bis 18 Uhr. (epd)

Verzweifelt: Torsten Borm (vorn) verkörpert den unglücklichen Franz Biberkopf in dem Stück „Berlin Alexanderplatz“, das am Samstag im Theater
Aachen Premiere hatte. Im Hintergrund (v. li.) Katja Zinsmeister (Hure Babylon), Karsten Meyer (Tod) undThomas Hamm (Satan). Foto:Carl Brunn

Nina Hoger im Alten Kurhaus. Hier ließ sie zusammen mit dem Ensemble
NoistenWerke von Else Lasker-Schüler aufleben. Foto: Ralf Roeger


